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Vom Zundelfrieder , Zundelheiner

und Zirkelſchmied

Die drei Diebe .

Der Zundelheiner und der Zundelfrieder trieben von Jugend

auf das Handwerk ihres Vaters , der bereits am Auerbacher

Galgen mit des Seilers Tochter kopuliert war , nämlich mit

dem Strick ; und ein Schulkamerad , der rote Dieter , hielt ' s

auch mit und war der Jüngſte . Doch mordeten ſie nicht und

griffen keine Menſchen an , ſondern viſitierten nur ſo bei Nacht

in den Hühnerſtällen und , wenn ' s Gelegenheit gab, in den

Küchen , Kellern und Speichern , allenfalls auch in den Geld⸗

trögen , und auf den Märkten kauften ſie immer am wohl⸗

feilſten ein . Wenn ' s aber nichts zu ſtehlen gab, ſo übten ſie

ſich untereinander mit allerlei Aufgaben und Wagſtücken , um

im Handwerk weiterzukommen . Einmal im Wald ſieht der

Heiner auf einem hohen Baum einen Vogel auf dem Neſt

ſitzen, denkt , er hat Eier , und fragt die andern : „ Wer iſt im⸗

ſtand und holt dem Vogel dort oben die Eier aus dem Neſt ,
ohne daß es der Vogel merkt ? “ Der Frieder wie eine Katze

klettert hinauf , naht ſich leiſe dem Neſt , bohrt langſam ein

Löchlein unten drein , läßt ein Eilein nach dem andern in die

Hand fallen , flickt das Neſt wieder zu mit Moos und bringt

die Eier . — „ Aber wer dem Vogel die Eier wieder unter —

legen kann “ , ſagte jetzt der Frieder , „ ohne daß es der Vogel

merkt ! “ Da kletterte der Heiner den Baum hinan ; aber der

Frieder kletterte ihm nach , und während der Heiner dem Vogel

langſam die Eier unterſchob , ohne daß es der Vogel merkte ,

zog der Frieder dem Heiner langſam die Hoſen ab , ohne daß
es der Heiner merkte . Da gabes ein großes Gelächter , und
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die beiden andern ſagten : „ Der Frieder iſt der Meiſter . “ Der

rote Dieter aber ſagte : „ Ich ſehe ſchon , mit euch kann ich ' s

nicht zugleich tun , und wenn ' s einmal zu böſen Häuſern geht
und der Letze kommt über uns , ſo iſt ' s mir nimmer Angſt für

euch, aber für mich . “ Alſo ging er fort , wurde wieder ehrlich
und lebte mit ſeiner Frau arbeitſam und häuslich . Im Spät —
jahr , als die zwei andern noch nicht lang auf dem Roßmarkt
ein Rößlein geſtohlen hatten , beſuchten ſie einmal den Dieter

und fragten ihn , wie es ihm gehe ; denn ſie hatten gehört ,

daß er ein Schwein geſchlachtet , und wollten ein wenig acht—
geben , wo es liegt . Es hing in der Kammer an der Wand .

Als ſie fort waren , ſagte der Dieter : „ Frau , ich will das

Säulein in die Küche tragen und die Mulde drauf decken ,

ſonſt iſt es morgen nimmer unſer . “ In der Nacht kommen

die Diebe , brechen , ſo leiſe ſie können , die Mauer durch ; aber

die Beute war nicht mehr da . Der Dieter merkt etwas , ſteht
auf , geht um das Haus und ſieht nach . Unterdeſſen ſchleicht
der Heiner um das andere Eck herum ins Haus bis zum Bett ,
wo die Frau lag , nimmt ihres Mannes Stimme an und ſagt :
„ Frau , die Sau iſt nimmer in der Kammer . “ Die Frau ſagt :
„ Schwätz ' nicht ſo einfältig ! Haſt du ſie nicht ſelber in die

Küche unter die Mulde getragen ? “ „ Ja ſo “ , ſagte der Heiner ,
„ drum bin ich halber im Schlaf “, und ging , holte das Schwein
und trug es unbeſchrieen fort , wußte in der finſtern Nacht
nicht , wo der Bruder iſt , dachte , er wird ſchon kommen an
den beſtellten Platz im Wald . Und als der Dieter wieder ins

Haus kam und nach dem Säulein greifen will , „ Frau “ , rief
er , „jetzt haben ' s die Galgenſtricke doch geholt . “ Allein ſo ge⸗
ſchwind gab er nicht gewonnen , ſondern ſetzte den Dieben nach ,
und als er den Heiner einholte (es war ſchon weit vom Hauſe
weg) , und als er merkte , daß er allein ſei , nahm er ſchnell
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die Stimme des Frieders an und ſagte : „ Bruder , laß jetzt

mich das Säulein tragen , du wirſt müde ſein . “ Der Heiner

meint , es ſei der Bruder , und gibt ihm das Schwein , ſagt ,

er wolle vorausgehn in den Wald und ein Feuer machen .

Der Dieter aber kehrte hinter ihm um, ſagte für ſich ſelber :

„ Hab ' ich dich wieder , du liebes Säulein ! “ und trug es heim .

Unterdeſſen irrte der Frieder in der Nacht herum , bis er im

Wald das Feuer ſah , und kam und fragte den Bruder : „Haſt

du die Sau , Heiner ? “ Der Heiner ſagte : „Haſt du ſie denn

nicht , Frieder ? “ Da ſchauten ſie einander mit großen Augen

an und hätten kein ſo praſſelndes Feuer von buchenen Spänen

gebraucht zum Nachtkochen . Aber deſto ſchöner praſſelte jetzt

das Feuer daheim in Dieters Küche . Denn das Schwein wurde

ſogleich nach der Heimkunft verhauen und Keſſelfleiſch über das

Feuer getan . Denn der Dieter ſagte : „ Frau , ich bin hungerig ,

und was wir nicht beizeiten eſſen , holen die Schelmen doch . “

Als er ſich aber in einen Winkel legte und ein wenig ſchlum —

merte , und die Frau kehrte mit der eiſernen Gabel das Fleiſch

herum und ſchaute einmal nach der Seite , weil der Mann im

Schlaf ſo ängſtlich ſeufzte , kam eine zugeſpitzte Stange lang —

ſam durch das Kamin herab , ſpießt das beſte Stück im Keſſel

an und zog ' s herauf ; und als der Mann im Schlaf immer

ängſtlicher winſelte und die Frau immer emſiger nach ihm

ſah , kam die Stange zum zweiten Mal und zum dritten Mal ;

und als die Frau den Dieter weckte : „ Mann , jetzt wollen

wir anrichten “ , da war der Keſſel leer , und wär ' ebenfalls

kein ſo großes Feuer nötig geweſen zum Nachtkochen . Als

ſie aber beide ſchon im Begriff waren , hungerig ins Bett zu

gehen , und dachten : Will der Henker das Säulein holen , ſo

können wir ' s ja doch nicht heben , da kamen die Diebe vom

Dach herab , durch das Loch der Mauer in die Kammer und
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aus der Kammer in die Stube und brachten wieder , was ſie
gemauſt hatten . Jetzt ging ein fröhliches Leben an . Man

aß und trank , man ſcherzte und lachte , als ob man gemerkt
hätte , es ſei das letzte Mal , und war guter Dinge , bis der

Mond im letzten Viertel über das Häuslein wegging und zum

zweiten Mal im Dorf die Hahnen krähten und von weitem der

Hund des Metzgers bellte . Denn die Strickreiter waren auf

der Spur , und als die Frau des roten Dieters ſagte : „Jetzt
iſt ' s einmal Zeit ins Bett “ , kamen die Strickreiter von wegen
des geſtohlenen Rößleins und holten den Zundelheiner und

den Zundelfrieder in den Turm und in das Zuchthaus .

Wie der Zundelfrieder und ſein Bruder dem roten Dieter

abermal einen Streich ſpielen .

Als der Zundelheiner und der Zundelfrieder wieder aus

dem Turm kamen , ſprach der Heiner zum Frieder : „ Bruder ,

wir wollen doch den roten Dieter beſuchen , ſonſt meint er ,

wir ſitzen ewig in dem kalten Hundsſtall beim Herr Vater

auf der Herberge . “ — „ Wir wollen ihm einen Streich ſpielen “,
ſagte der Frieder zum Heiner , „ ob er ' s merkt , daß wir es ſind . “

Alſo empfing der Dieter ein Brieflein ohne Unterſchrift : „ Roter

Dieter , ſeid heute nacht auf Eurer Hut , denn es haben zwei
Diebsgeſellen eine Wette getan : einer will Eurer Frau das

Leintuch unter dem Leibe weg holen , und Ihr ſollt es nicht
hindern können . “ Der Dieter ſagte : „ Das ſind zwei rechte

Spitzbuben aneinander . Der eine wettet , er wolle das Lein —

tuch holen , und der andere macht einen Bericht , damit ſein

Kamerad die Wette nicht gewinnt . Wenn ich nicht gewiß
wüßte , daß der Heiner und der Frieder im Zuchthaus ſitzen ,
ſo wollt ' ich glauben , ſie ſeien ' s . “ In der Nacht ſchlichen
die Schelmen durch das Hanffeld heran . Der Heiner ſtellte
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eine Leiter ans Fenſter , alſo , daß der rote Dieter es wohl
hören konnte , und ſteigt hinauf , ſchiebt aber einen ausgeſtopften
Strohmann vor ſich her , der ausſah wie ein Menſch . Als

inwendig der rote Dieter die Leiter anſtellen hörte , ſtand er

leiſe auf und ſtellte ſich mit einem dicken Bengel neben das

Fenſter , „ denn das ſind die beſten Piſtolen “ , ſagte er zu ſeiner

Frau , „ſie ſind immer geladen “ ; und als er den Kopf des

Strohmanns heraufwackeln ſah , und meinte , der ſei es , riß
er ſchnell das Fenſter auf und gab ihm eins auf den Kopf
aus aller Kraft , alſo , daß der Heiner den Strohmann fallen
ließ und einen lauten Schrei tat . Der Frieder aber ſtand
unterdeſſen mausſtill hinter einem Pfoſten vor der Haustüre .
Als aber der rote Dieter den Schrei hörte , und es war alles

auf einmal ſtill , ſagte er : „ Frau , es iſt mir , die Sache ſei
nicht gut ; ich will doch hinuntergehen und ſchauen , wie es

ausſieht . “ Indem er zur Haustür hinausgeht , ſchleicht der

Frieder , der hinter dem Pfoſten war , hinein , kommt bis vor

das Bett , nimmt wieder des roten Dieters Stimme an , und

es iſt wieder ebenſo wahr .
„ Frau “ , ſagte er mit ängſtlicher Stimme , „ der Kerl iſt maus⸗

tot , und denk ' nur , es iſt des Schultheißen Sohn . Jetzt gib mir

geſchwind das Leintuch , ſo will ich ihn darin forttragen in den

Wald und will ihn dort einſcharren , ſonſt geht ' s zu böſen
Häuſern . “ Die Frau erſchrickt , richtet ſich auf und gibt ihm das

Leintuch . Kaum warer fort , ſo kommt der rechte Dieter wieder

und ſagt ganz getröſtet : „ Frau , es iſt nur ein dummer Buben⸗

ſtreich geweſen , und der Dieb iſt aus Stroh . “ Als aber die

Frau ihn fragte : „ Wo haſt denn du das Leintuch ? “ und lag auf
dem bloßen Spreuerſack , da gingen dem Dieter erſt die Augen

auf, und ſagte : „ O ihr vermaledeiten Spitzbuben ! Jetzt iſt ' s

doch der Frieder geweſen und der Heiner , und kein anderer . “
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Aber auf dem Heimweg ſagte der Frieder zum Heiner :
„ Aber jetzt , Bruder , wollen wir ' s bleiben laſſen . Denn im

Zuchthaus iſt doch auch alles ſchlecht , was man bekommt ,

ausgenommen die Prügel , und zum Fenſterlein hinaus auf

der Landſtraße hat man etwas vor den Augen , das auch nicht

ausſieht , als wenn man gern dran hängen möchte . “ Alſo

wurde auch der Frieder wieder ehrlich . Aber der Heiner ſagte :

„ Ich geb' s noch nicht auf . “

Der Heiner und der Braſſenheimer Müller .

Eines Tages ſaß der Heiner ganz betrübt in einem Wirts —

haus und dachte daran , wie ihn zuerſt der rote Dieter und

danach ſein eigener Bruder verlaſſen haben , und wieer jetzt
allein iſt . „ Nein “ , dachte er , „ es iſt bald keinem Menſchen
mehr zu trauen , und wenn man meint , es ſei einer noch ſo

ehrlich , ſo iſt er ein Spitzbub . “ Unterdeſſen kommen mehrere
Gäſte in das Wirtshaus und trinken Neuen , und „ wißt Ihr

auch “ , ſagte einer , „ daß der Zundelheiner im Land iſt und

wird morgen im ganzen Amt ein Treibjagen auf ihn angeſtellt ,
und der Amtmann und die Schreiber ſtehen auf dem Anſtand ? “
Als das der Heiner hörte , wurde es ihm grün und gelb vor

den Augen , denn er dachte , es kenne ihn einer und jetzt ſei
er verraten . Ein anderer aber ſagte : „ Es iſt wieder einmal

ein blinder Lärm . Sitzt nicht der Heiner und ſein Bruder

zu Wollenſtein im Zuchthaus ? “ Drüber kommt auf einem

wohlgenährten Schimmel der Braſſenheimer Müller mit roten

Pausbacken und kleinen , freundlichen Augen dahergeritten ,
und als er in die Stube kam , und tut den Kameraden , die

bei dem Neuen ſitzen , Beſcheid und hört , daß ſie von dem

Zundelheiner ſprechen , ſagt er : „ Ich hab ' ſchon ſo viel von

dem Zundelheiner erzählen gehört . Ich möcht ' ihn doch auch
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D2einmal ſehen . “ a ſagte ein anderer : „ Nehmt Euch in acht ,
daß Ihr ihn nicht zu früh zu ſehen bekommt ! Es geht die

Rede , er ſei wieder im Land . “ Aber der Müller mit ſeinen
Pausbacken ſagte : „ Pah ! ich komm noch bei guter Tagszeit
durch den Fridſtädter Wald , dann bin ich auf der Land —

ſtraße ; und wenn' s fehlen will , geb ' ich dem Schimmel die

Sporen . “ Als das der Heiner hörte , fragte er die Wirtin :

„ Was bin ich ſchuldig ?“ und geht fort in den Fridſtädter
Wald . Unterwegs begegnet ihm auf der Bettelfuhr ein lahmer
Menſch . „ Gebt mir für ein Käſperlein Eure Krücke “ , ſagte
er zu dem lahmen Soldaten . „ Ich habe das linke Bein über⸗

treten , daß ich laut ſchreien möchte , wenn ich drauf treten

muß . Im nächſten Dorf , wo Ihr abgeladen werdet , macht
Euch der Wagner eine neue . “ Alſo gab ihm der Bettler die

Krücke . Bald darauf gehen zwei betrunkene Soldaten an ihm
vorbei und ſingen das Reiterlied . Wie er in den Fridſtädter
Wald kommt , hängt er die Krücke an einen hohen Aſt , ſetzt
ſich ungefähr ſechs Schritte davon weg an die Straße und

zieht das linke Bein zuſammen , als wenn er lahm wäre .

Drüber kommt auf ſtattlichem Schimmel der Müller daher
trottiert und macht ein Geſicht , als wenn er ſagen wollte :

„Bin ich nicht der reiche Müller , und bin ich nicht der

ſchöne Müller , und bin ich nicht der witzige Müller ? “ Als

aber der witzige Müller zu dem Heiner kam , ſagte der Heiner
mit kläglicher Stimme : „ Wolltet Ihr nicht ein Werk der Barm⸗

herzigkeit tun an einem armen, lahmen Mann ? Zwei be⸗

trunkene Soldaten , ſie werden Euch wohl begegnet ſein , haben
mir all mein Almoſengeld abgenommen und haben mir aus

Bosheit , daß es ſo wenig war , die Krücke auf jenen Baum

geſchleudert , und iſt an den Aſten hängen blieben , daß ich
nun nimmer weiter kann . Wolltet Ihr nicht ſo gut ſein und
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ſie mit Eurer Peitſche herabzwicken ? “ Der Müller ſagte :
„ Ja , ſie ſind mir begegnet an der Waldſpitze . Sie haben

geſungen : So herzig wie mein Lieſel iſt halt nichts
auf der Welt . “ Weil aber der Müller auf einem ſchmalen

Steg über einen Graben zu dem Baum mußte , ſo ſtieg er

von dem Roß ab , um dem armen Teufel die Krücke herab —

zuzwicken . Als er aber an dem Baum war , und ſchaut hinauf ,

ſchwingt ſich der Heiner ſchnell wie ein Adler auf den ſtatt —
lichen Schimmel , gibt ihm mit dem Abſatz die Sporen und

reitet davon . „ Laßt Euch das Gehen nicht verdrießen “ , rief

er dem Müller zurück , „ und wenn Ihr heimkommt , ſo richtet

Eurer Frau einen Gruß aus von dem Zundelheiner ! “ Als

er aber eine Viertelſtunde nach Betzeit nach Braſſenheim und

an die Mühle kam und alle Räder klapperten , daß ihn nie —

mand hörte , ſtieg er vor der Mühle ab , band dem Müller

den Schimmel wieder an der Haustüre an und ſetzte ſeinen

Weg zu Fuß fort .

Wie ſich der Zundelfrieder hat beritten gemacht .

Als der Zundelfrieder bald alle liſtigen Diebsſtreiche durch —
gemacht und faſt ein Überleid daran bekommen hatte , denn

der Zundelfrieder ſtiehlt nie aus Not oder aus Gewinnſucht
oder aus Liederlichkeit , ſondern aus Liebe zur Kunſt und zur

Schärfung des Verſtandes ; hat er nicht dem Braſſenheimer
Müller den Schimmel ſelber wieder an die Türe gebunden ?
Was will der geneigte Leſer oder des Hausfreunds Reiſe —
gefährte nach Lenzkirch mehr verlangen ? Eines Abends , als

er , wie geſagt , faſt alles durchgemacht hatte , dachte er : „Jetzt
will ich doch auch einmal probieren , wie weit man mit der

Ehrlichkeit kommt . “ Alſo ſtahl er in ſelbiger Nacht eine Geiß ,
drei Schritte von der Scharwache , und ließ ſich attrapieren .
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Den andern Tag im Verhör geſtand er alles . Wie er aber bald

merkte , daß ihm der Richter fünfundzwanzig oder etwas zum

Andenken wollte mitgeben laſſen , dachte er : Ich bin noch nicht

ehrlich genug . Deswegen ver ſchnappte er ſich noch ein wenig

in den Redensarten und geſtand bei der weiteren Unterſuchung
nach kurzem Widerſtand , wie er von jeher ein halber Kaker —

lak geweſen ſei , das heißt , ein Menſch , der bei Nacht faſt

beſſer ſieht als am Tag , und als ihn der Richter aufs Eis

führen wo — ob er nicht noch von ein paar andern Dieb —

ſtählen wiſſe ,die kürzlich begangen worden , ſagte er , aller⸗

dings wiſſe er und er ſei derjenige . Als ihm den

andern Morgen der Spruch publiziert wurde , er müſſe ins

Zuchthaus , und der Stadtſoldat , der ihn begleiten ſollte ,

ſtand ſchon vor der Tür , denn es war zwanzig Stunden weit ,

ſagte er ganz reumütig : „ Recht findet ſeinen Knecht . Was

ich verdient habe , wird mir werden . “ Unterwegs erzählte er

dem Stadtſoldaten , er ſei auch ſchon Militär geweſen . „ Bin

ich nicht ſechs Jahre bei Klebeck Infanterie in Dienſt ge—

weſen ? Könnt ' ich Euch nicht ſieben Wunden zeigen aus dem

Scheldekrieg , den der Kaiſer Joſeph mit den Holländern führen
Der treuherzige Begleiter ſagte : „ Ich hab ' s nie

veiter bringen können als zum Stadtſoldaten . wär '
10 ein Nagelſchmied . Aber die Zeiten ſind ſchlimm . “ — „ Im

Gegenteil “ , ſagte der Frieder , „ein Stadtſoldat iſt mir reſpek —
tabler als ein Feldſoldat . Denn Stadt iſt mehr als Feld ,

deswegen avanciert der Feldſoldat in ſeinem Alter noch zum

Stadtſoldaten . Zudem , der Stadtſoldat wacht für ſeiner Mit —

bürger Leben und Eigentum , für eigen Weib und Kind . Der

Kriegsſoldat zieht hinaus ins Feld und kämpft , er weiß nicht

für wen und nicht für was . Zudem “ , ſagte er , „ kann ein

Stadtſoldat , wenn er nichts Ungeſchicktes begangen hat , mit
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Ehren ſterben , wann er will . Unſereiner muß ſich ſchon drum

totſtechen laſſen . Ich verſichere Euch “ , fuhr er fort , „ich und

meine Feinde ( er meinte die Strickreiter ) , wir haben wenig

Ehre davon , daß ich noch lebe . “ Der Nagelſchmied wurde

über dieſe ehrenvolle Vergleichung ſo gerührt , daß er bei ſich

ſelbſt dachte , einen ſo gütigen und herablaſſenden Arreſtanten

habe er noch nicht leicht transportiert , und der Frieder ging
immer mit großen Schritten voraus , um den —
recht müde und trocken zu machen in der Sonnenhitze . „ Darin

unterſcheiden ſich die Feldſoldaten von den Stadtſoldaten “ ,

ſagte er , „ daß ſie an einen weiten Schritt gewöhnt ſind von

dem Marſch . “ Abends um 4 Uhr , als ſie in ein Dörflein

kamen und an ein Wirtshaus , „ Kamerad “ , ſagte der Frieder ,

„ wollen wir nicht einen Schoppen trinken ? “ — „ Herr Kamerad “

erwiderte der Nagelſchmied , „ was Ihm recht iſt , iſt mir auch

recht . “ Alſo tranken ſie miteinander einen Schoppen , auch

eine halbe Maß , auch eine Maß , auch zwei , und Brüderſchaft

ohnehin , und der Frieder erzählte immerfort von ſeinen Kriegs

affären , bis der Nagelſchmied vor Schwere des Weins und

Müdigkeit einſchlief . Als er nach einigen Stunden wieder

aufwachte und den Frieder nimmer ſah , war ſein erſter Ge—

danke : „ Was gilt ' s , der Herr Bruder iſt alsgemach voraus

gegangen . “ Nein , er ſtand nur ein
— draußen vor der

Türe , denn der Frieder geht nicht leicht leer fort . Als er

wieder hereinkam , ſagte er : „ Herr
——

der Mond will

bald aufgehen . — es dir recht iſt , an wir lieber

hier über Nacht . “Der Nagelſch mied , ſchläfrig undet
äge, ſagte

„ Wie der Herr meint . “ In der Nacht, alsdder Nagel⸗

ſchmied feſt ſchlief und alle Töne aus dem Baß in den Diiskant
und wieder in den Baß durchſchnarchte , der Frieder aber nicht

ſchlafen konnte , ſtand der Frieber auf , viſitierte für Zeitvertreib
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des Herrn Bruders Taſchen und fand unter andern das Schrei —

ben , das wegen ſeiner dem Stadtſoldaten an den Zuchthaus —

verwalter war mitgegeben worden . Hierauf probierte er für

Zeitvertreib des Herrn Bruders neue Monturſtiefeln an . Sie

waren ihm recht . Hierauf ließ er ſich für Zeitvertreib durch

das Fenſter auf die Gaſſe herab und ging des geraden Wegs

fort , ſo weit ihm der Mond leuchtete . Als der Nagelſchmied

früh erwachte und den Herrn Bruder nimmer gewahr wurde ,

dachte er : „ Er wird wieder ein wenig draußen ſein . “ Freilich

war er wieder ein wenig draußen , und als er den Tag er —

laufen hatte , im erſten Dorf , das ihm am Weg war , weckte

er den Schulzen . „ Herr Schulz , es iſt mir ein Unglück paſſiert .

Ich bin ein Arreſtant , und der Stadtſoldat von da und da ,

der mich transportieren ſollte , iſt mir abhanden gekommen .
Geld hab' ich keins . Weg und Steg kenn ' ich nicht , alſo laßt

mir auf Gemeindekoſten eine Suppe kochen und verſchafft mir

einen Wegweiſer in die Stadt ins Zuchthaus . “ Der Schulz

gab ihm eine Bollete an den Gemeindswirt auf eine Mehl —

ſuppe und einen Schoppen Wein und ſchickte nach einem armen

Mädchen . „ Geh ins Wirtshaus und zeige dem Mann , der

dort frühſtückt , wenn er fertig iſt , den Weg in die Stadt ;

er will ins Zuchthaus . “ Als der Frieder mit dem Mädchen

aus dem Wald und über die letzten Hügel gekommen war

und in der Ebene von weitem die Türme der Stadt erblickt

hatte , ſagte er zu dem Mädchen : „ Geh jetzt nach Haus , mein

Kind , jetzt kann ich nimmer verirren . “ In der Stadt bei den

erſten Häuſern fragte er ein Büblein auf der Gaſſe : „ Büblein ,

wo iſt das Zuchthaus ? “ und als er es gefunden und vor

den Zuchthausverwalter gekommen war , übergab er ihm das

Schreiben , das er dem Nagelſchmied aus der Taſche genommen

hatte . Der Verwalter las und las und ſchaute zuletzt den
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Frieder mit großen Augen an . „ Guter Freund “ , ſagte er ,
„ das iſt ſchon recht . Aber wo habt Ihr dann den Arreſtanten ?
Ihr ſollt ja einen Arreſtanten abliefern . “ Der Frieder ant —
wortete ganz verwundert : „ Ei , der Arreſtant , der bin ich
ſelber . “ Der Verwalter ſagte : „ Guter Freund , es ſcheint , Ihr
wollt Spaß machen . Hier ſpaßt man richt. Geſteht ' s , Ihr
habt den Arreſtanten entwiſchen laſſen ! Ich ſeh ' es aus allem . “
Der Frieder ſagte : „ Wenn Sie es aus allem ſehen , ſo will
ich ' s nicht leugnen . Wenn mir aber Ihro Exzellenz “, ſagte
er zu dem Verwalter , „ einen Berittenen mitgeben wollen , ſo
getrau ' ich mir , den Vagabunden noch einzufangen . Denn es
iſt kaum eine Viertelſtunde , daß er mir aus den Augen ge⸗
kommen iſt . “ — „Einfältiger Tropf “ , ſagte der Verwalter ,
„ was nützt dem Berittenen die Geſchwindigkeit des Roſſes ,
wenn er mit einem Unberittenen reiten ſoll ? Könnt Ihr
reiten ? “ Der Frieder ſagte : „ Bin ich nicht ſechs Jahre
Württemberger Dragoner geweſen ? “ — „ Gut “ , erwiderte der
Verwalter , „ man wird für euch ebenfalls ein Roß ſatteln
laſſen , und zwar für Euer eigen gutes Geld ; ein andermal
gebt Achtung “ , und verſchaffte ihm in der Eile ein offenes
Ausſchreiben an alle Ortsvorgeſetzte , auf daß , wenn er Mann —
ſchaft nötig habe zum Streif . Alſo ritten der Strickreiter
und der Zundelfrieder miteinander dahin , bis an einen
Scheideweg . An dem Scheideweg ſagte der Frieder dem
Strickreiter , auf welchem Weg der Strickreiter reiten ſoll,
und auf welchem er ſelber reiten wolle . „ Am Rhein an
der Fahrt kommen wir wieder zuſammen . “ Als ſie aber
einander aus den Augen verloren hatten , wendete ſich der
Frieder wieder rechts und machte mit ſeinem Ausſchreiben
in allen Dörfern Lärm und ließ die Sturmglocken anziehen ,
der Zundelfrieder ſei im Revier , bis er an der Grenze war .
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An der Grenze aber gab er dem Rößlein einen Fitzer und

ritt hinüber .
So etwas könnte hier zu Land nicht paſſieren .

Liſt gegen Liſt .

Einem namhaften Goldſchmied hatten zwei vornehm ge—
kleidete Perſonen für 3000 Taler koſtbare Kleinode abgekauft
für auf die Krönung in Ungarn . Hernach bezahlten ſie ihm
tauſend Taler bar , legten alles , was ſie ausgeſucht hatten , in

ein Schächtelein zuſammen , ſiegelten das Schächtelein zu und

gaben es dem Goldſchmied deeche am als Unterpfand für die

noch fehlende Summe wieder in Ver wahrung; wenigſtens kam

es dem Goldſchmied ſo vor , als wenn es das nämliche wäre .

„ In vierzehn Tagen “ , ſagten ſie, „ bringen wir Euch die

fehlende Summe und nehmen alsdann das Schächtelein in

Empfang . “ Alles wurde ſchriftlich gemacht . Allein es ver —

gehen drei Wochen , niemand meldet ſich . Der Krönungstag

geht vorüber , es gehen noch vier Wochen vorüber . Niemand

will mehr nach dem Schächtelein fragen . Endlich dachte der

Goldſchmied : „ Was ſoll ich euch euer Eigentum hüten auf

meine Gefahr und mein Kapital tot drinnen liegen haben ? “

Alſo wollte er das Schächtelein in Beiſein einer obrigkeit —

lichen Perſon eröffnen und die bereits empfangenen 1000

Taler hinterlegen . Als es aber geöffnet ward , „lieber , guter

Goldſchmied “ , ſagte der Aktuarius , „ wie ſeid Ihr von den

zwei Spitzbuben angeſchmiert . “ Nämlich in dem Schächtelein

lagen ſtatt Edelgeſtein Kieſelſtein und Fenſterblei ſtatt Goldes .

Die zwei Kaufleute waren ſpitzbübiſche Taſchenſpieler , böhmiſche
Juden , brachten das wahre Schächtelein unvermerkt auf die

Seite und gaben dem Goldſchmied ein anderes zurück, welches

ebenſo ausſah . „Goldſchmied“, ſagte der Aktuarius , „hier iſt
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guter Rat teuer . Ihr ſeid ein unglücklicher Mann . “ Indem
trat wohlgekleidet und ehrbar ein Fremder zur Türe herein
und wollte dem Goldſchmied allerlei krummgebogenes Silber —

geſchirr und einſechtige ( einzelne ) Schnallen verkaufen und

ſah den Spektakel . „ Goldſchmied “ , ſagte er, als der Aktua⸗
rius fort war , „ Euer Lebelang müßt Ihr Euch nicht mit den
Schreibern einlaſſen . Haltet Euch an praktiſche Männer .

Habt Ihr das Herz , eine Wurſt an eine Speckſeite zu
ſetzen , Euch iſt zu helfen . Wenn Euer Schächtelein oder der
Wert dafür noch in der Welt iſt : ich ſchaff Euch die Spitz⸗
buben wieder ins Haus . “ — „ Wer ſeid Ihr , um Ver —

gebung ? “ fragte der Goldſchmied . — „ Ich bin der Zundel —
frieder “, erwiderte der Fremde mit Vertrauen und mit einem

recht liebenswürdig freundlichen Spitzbubengeſicht . Wer den

Frieder nicht perſönlich kennt wie der Hausfreund , der kann

ſich keine Vorſtellung davon machen , wie ehrlich und gut —
mütig er ſich anſtellen und dem vorſichtigſten Menſchen ſo

unwiderſtehlich das Herz und das Vertrauen abſtehlen kann
wie das Geld . Auch iſt er in der Tat ſo ſchlimm nicht , als
man ihn zwiſchen Bühl und Achern dafür hält . Ob nun der

Goldſchmied noch überdies an das Sprichwort dachte , daß
man Spitzbuben am beſten mit Spitzbuben fangen könne ,
oder ob er an ein anderes Sprichwort dachte , daß , wer das

Roß geholt hat , der hole auch den Zaum ( wegen einer guten
Freundin will ihn der Hausfreund nicht mit Namen nennen ) ,

kurz , der Goldſchmied vertraut ſich dem Frieder an . „ Aber

ich bitte Euch “ , ſagte er , „ betrügt mich nicht . “ „ Verlaßt Euch

auf mich “ , ſagte der Frieder , „ und erſchreckt nicht allzuſehr ,
wenn Ihr morgen früh wieder um etwas klüger geworden
ſeid ! “ Vielleicht iſt der Frieder auf einer Spur ? Nein , er

iſt noch auf keiner . Aber wer in ſelbiger Nacht dem Gold —
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dem ſchmied auch noch vier Dutzend ſilberne Löffel , ſechs ſilberne

rein Salzbüchslein , ſechs goldene Ringe mit koſtbaren Steinen

ber⸗ holte , das war der Frieder . Manch geneigter Leſer , der auf

und ihn nicht viel halten will , wird denken : „ Das geſchah dir

tua⸗ recht . “ Deſto beſſer . Denn dem Goldſchmied war es auch

den recht . Nämlich auf dem Tiſch fand er von dem Zundelfrieder

ner . einen eigenhändigen Empfangſchein , daß er obige Artikel richtig

zu erhalten habe , und ein Schreiben , wie ſich der Goldſchmied

der nun weiter zu verhalten habe . Nämlich er zeigt jetzt nach

pitz⸗ des Frieders Anleitung den Diebſtahl bei Amt an und bat

Ver⸗ um einen Augenſchein . Hernach bat er den Amtmann , die

del⸗ verlorenen Artikel in allen Zeitungen bekannt zu machen .

nem Hernach bat er , auch das verſiegelte Schächtelein mit ſeiner

den ganzen Beſchreibung mit in das Verzeichnis zu ſetzen , um

ann etwas . Der Amtmann ſah ins Klare und verwilligte ihm

gut⸗ den Wunſch . „ Einem honetten Goldſchmied “ , dachte er , „ kann

ſo ein — der eine Haushaltung führt , etwas zum Gefallen

ann tun . “ Alſo verlauft es ſich in alle Zeitungen , dem Gold —

als ſchmied ſei geſtohlen worden das und das , unter andern ein

der Schächtelein ſo und ſo mit vielen koſtbaren Edelgeſteinen , die

daß alle benannt wurden . Die Nachricht kam bis nach Augsburg .

me, „ Löb “ , ſchmunzelte dort ein böhmiſcher Jud dem andern zu,

das der Goldſchmied wird nie erfahren , was in dem Schächte —

ten lein war . Weißt du , daß es ihm geſtohlen iſt ?“ — „ Deſto

en) , beſſer “, ſagte der Löb , „ ſo muß er uns auch unſer Geld

ber zurückgeben und hat gar nichts . “ Kurz , die Betrüger gehn

uch dem Frieder in die Falle und kommen wieder zu dem Gold —

hr , ſchmied . „ Seid ſo gut und gebt uns itzt das Schächtelein !

den Nicht wahr , wir haben Euch ein wenig lange warten laſſen ? “

er „ Liebe Herren “ , erwiderte der Goldſchmied , „ euch iſt unter —

ld⸗ deſſen ein großes Unglück geſchehen , das Schächtelein iſt euch
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geſtohlen . Habt ihr ' s noch in keiner Zeitung geleſen ? “ Der
Löb erwiderte mit ruhiger Stimme : „ Das wäre uns leid ,
aber das Unglück wird wohl auf Eurer Seite ſein . Ihr
liefert uns das Schächtelein ab , wie wir ' s Euch in die Hände
gegeben haben , oder Ihr gebt uns unſer voraus bezahltes Geld

zurück . Die Krönung iſt ohnehin vorüber . “ Man ſprach
hin , man ſprach her , „ und das Unglück wird eben doch auf
Eurer Seite ſein “ , nahm wieder der Goldſchmied das Wort .
Denn im nämlichen Augenblick traten jetzt mit ſeiner Frau
vier Hatſchiere in die Stube , handfeſte Männer , wie ſie ſind ,
und faßten die Spitzbuben . Das Schächtelein war nimmer

aufzutreiben , aber das Zuchthaus und ſo viel Geld und Geldes —
wert , als nötig war , den Goldſ

nied zu bezahlen . Aus
Dankbarkeit zerriß der Goldſchmied hernach den En npfangſchein
des Frieders . Aber der Frieder brachte ihm alles wieder
und verlangte nichts für ſeinen guten Rat . „ Wenn ich ein⸗
mal etwa von Eurer Ware benötiget bin “, ſagte er , „ ſo weiß
ich ja jetzt den Weg in Euern Laden und zu Eurem Käſt⸗
lein . Wenn ich nur alle SSpitzbuben zu Grunde richten könnte “ ,
ſagte er , „ daß ich der einzige wäre . “ Denn eiferſüchtig iſt er.
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